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Ägyptenfeldzuges war deren Scheitern ohne Belang. Vielmehr
ging es dem Chiliarchen zunächst darum, seine Autorität gegen­
über dem selbstherrlichen Ptolemaios wieder geltend zu machen,
und das erst recht, nachdem bald darauf auch noch die Vorgänge
um Alexanders Leichenzug bekannt wurden. Bezeichnend ist die
bei Arrian (FGrHist 156 F 10, I) erhaltene Notiz, Perdikkas sei
durch Ptolemaios' und Arr~idaios' einschlägiges Verhalten Eil
t-t{j)).ov zum Kriege gegen Agypten angespornt worden. Emo­
tionen waren in diesem Augenblick stärker als eine realistische
Einschätzung strategischer und geographischer V oraussetzun­
gen. Wie anders wäre das hochtrabende und fragwürdige Ziel
der geplanten Unternehmung zu verstehen (Diod. XVIII 25, 6):
..• önwc; fl/fJOEV 8t-tn6olOv EXWGl rfjc; xara TrIV Maxsoovlav oet-tfjc; ...9)

Nettetal-Lobberich Rudolf Engel

PHILODEM, ANTH. PAL. IX 570
UND DIE EPILOGISCHEN GESCHICHTEN

Der Zweck dieses kleinen Beitrags ist, ein Epigramm des
Philodem zu erklären; es ist aber nötig, einleitend eine typische
Form antiker Erzähltechnik zu erläutern, den epilogischen
alvoc;l).

Man findet sehr oft in den äsopischen Fabeln Geschichten,
die in eine direkte Rede auslaufen. Diese Rede hat einen unmit­
telbaren Bezug zu der Geschichte, kann aber auch in allgemei­
nerem Sinn verstanden werden, d. h. Hörer oder Leser können
aus dem abschließenden Satz eine Nutzanwendung für sich selbst
ziehen. Aus vielen Beispielen seien genannt:

Part. Aor. yafl~aw; kann doch nicht absolut, sondern nur hypotaktisch
oder parataktisch aufgefaßt werden, und erhält gegenüber dem futurischen
(1) Verbum finitum ij~8t lediglich einen vorzeitigen Sinn. Die Übersetzung
muß also lauten " .... daß er nach der Heirat (resp. daß er sich verheiraten
und ...) kommen werde ...".

9) Ähnlich Justin XIII 6, 13 ... sed in rem visum est ab Aegypto inci­
pere, ne in Macedoniam profectis Asia a Ptolemaeo occuparetur ...

I) Vgl. dazu G. Thie1e, Neue Jahrbücher 21,1908,387-9 und Bürger,
Hermes 27, 1892, 359-362.
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Aesop 18 Perry und Hausrath <AAtSV~ xd flalv{~.

<AAtSV~ xaeet~ ro (){xrvov av~vsyxs flalv{(Ja. r* (Je lxsuvova'Y)~

avrov neo~ ro naeov flsee'ivat avr~v, enst(J~ fltXea rvyxavst, vaueov
(Je aV~'Y)ee'iaav aVAAaße'iv si~ fls{Cova O)(piAswv, 0 aAtSV~ slnsv' "aAA'
lyOJYs sV'Y)esararo~ (lv el'Y)v, si ro b xSeat naeSt~ xse(Jo~ a(J'Y)Aov
eAn{(Ja (JufJxOtflt".

Aesop 198 Perry, 213 Hausrath "Orpt~ narovflsvo~ xd Zsv~.

"Orpt~ vno nOAAwv narovflsvo~ aveewnOJv rwt LI tt bsrvyxavs
nSet rovrov. 0 (Je ZSV~ neo~ avrov slnsv' "aAA' sl rov ne6ue6v as
nar~aavra lnA'Y)~a~, ovx (lv 0 (Jsvueo~ ensxete'Y)as rovro nOtijaat".

Manchmal ist der Schlußsatz ganz allgemein formuliert:
Aesop 65 Perry, 66 Hausrath < O(Jotn6eot xat aexro~.

Llvo rp{Aot r~v avr~v o(Jov eßaCJtCov. aexrov (Je avro'i~ entrpavs{a'Y)~

oflev lrseo~ rpeaaa~ avsß'Y) en{ 'Tl (Jsv(Jeov xd evravea exevnuro, 0
(Je BUeO~ fliAAOJV nSetXaraA'Y)nro~ ysvsaeat neawv xara rov eMrpov~

rov vsueov neoasnote'iro. r* (Je aeurov neoasvsyxova'Y)~ avu7n ro
(!VYXo~ uat nsewarpealVOfliv'Y)~, ra~ avanvoa~ avve'ixs' rpaat yae vsxeov
fl~ anuaeat ro Cwov. anaAAays{a'Y)~ (JE, 0 ano rov (Jiv(Jeov envveavsro
avrov r{ ij aeuro~ neo~ ro o~~ ele'Y)usv. 0 (Je elns' "rovrot~ rov AOt­
nov fl~ avvo(JOlnOes'iv rp{AOt~, o~ ev Utv(JVVOt~ ov naeaflsvov(J'tV".

Aesop 141 Perry, 146 HausrathAsOJv ud ßareaxo~.

AsOJv auovaa~ ßareaxov usueay6ro~ enearearp'Y) neo~ r~v
rpOJv~v, ol6flSVO~ flsya 'Tl Cwov slvat. neoafletva~ (Je avrov fltXeoV
xe6vov, w~ eesaaaro avrov ano rij~ A{flv'Y)~ e~sAe6vra, neoasAewv
xaunar'Y)asv elnwv' "fl'Y)(Jiva auo~ raeanhOJ neo rij~ esa~".

Diese Schlußsätze enthalten die "Moral" der Fabel, das
"Fabula docet" - aber eben nicht als platte Nutzanwendung an­
gehängt, sondern als festen Bestandteil der Geschichte. Wäh­
rend die "Moral" äußerlich zugesetzt ist, ist der "epilogische
Schluß" eine der typischen Formen solcher Erzählungen; denn
die Fabel steht ursprünglich immer in einem Rahmen, wie
Meuli 2) gezeigt hat, und der abschließende Ausspruch stellt
die Beziehung her zwischen der Geschichte und dem Rahmen,
in den sie gehört.

Die Gelehrten haben ihre berechtigte Abneigung gegen die
angehängte Moral manchmal auf die Epiloge übertragen. So ha­
ben Aristarch und noch Rzach in Hesiods alvo~ vom Habicht und

2) Schweizerisches Archiv für Volkskunde 50, 1954,65-88.
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der Nachtigall den Epilog des Habichts (Erga 210/1) gestrichen,
ganz verkehrt.

Wie treffend solche Epiloge sein können, mag das Skolion
vom Krebs und der Schlange zeigen (Athenaios XV 50 p. 695 A;
Page, Poetae Melici 892). Der Krebs hat der Schlange das Rück­
grat gebrochen; in der Todesstarre streckt sie sich aus:

oCJ8 ua(pd'Vor; (M' lcpa XaAfil TO'V Öcpl'V Aaßw'V'
"Bv8v'V x(!~ TO'V hai(!o'V lf-lf-lB'V Uat f-l~ auoAuz CP(!o'Vel'V".

Schließlich sei Goethes "Legende" nicht vergessen ("Als
noch verkannt und sehr gering ..."): Petrus hatte versäumt ein
auf dem Weg liegendes Hufeisen aufzuheben. Jesus bückte sich
und hob es auf, gab es dann für drei Pfennige einem Schmied
und kaufte dafür Kirschen. Als dann Jesus und die Jünger durch
die Felder weitergehen, wird der arme Petrus arg durstig. Jesus
läßt eine Kirsche fallen, Petrus bückt sich und ißt sie; er muß
sich auch nach der nächsten bücken.

So läßt der Herr ihn seinen Rücken
gar vielmal nach den Kirschen bücken.
Das dauert eine ganze Zeit.
Dann sprach der Herr mit Heiterkeit:
"Tätst du zur rechten Zeit dich regen,
hättst dus bequemer haben mögen.
Wer geringe Dinge wenig acht't,
sich um geringere Mühe macht."

Soviel über die epilogischen Geschichten. Die Erklärung
des Philodem-Epigramms wird nun leicht sein. Kaibel 3) hat die
letzten beiden Verse des Gedichts athetiert und die "Moral"
gestrichen, ähnlich wie Aristarch es im Hesiod getan hat; Paton
(in der Loeb-Ausgabe) und Gow-Page 4) sind ihm gefolgt.
Luck 5) und Wolfgang Schmid 6) haben das Schlußdistichon zu
Recht verteidigt. Ich möchte Schmid folgend zeigen, daß die

3) Hermes I 5, 188o, 46o; Philodemi Gadarensis epigrammata ab
Georgio Kaibe1 edita (Index scholarum in universitate litterarum Gryphis­
waldensi ... habendarum, Greifswald 1885, Sommersemester) p. XIV sq.
nr. XII.

4) The Greek Anthology, The Garland of Philip (Cambridge 1968),
Verse 324°-5. Bei ihnen sind die athetierten Verse ganz aus dem Text ver­
schwunden.

5) L'epigramme grecque, Entretiens de la Fondation Hardt XIV,
Genf 1969, 4°7; er liest in Vers 8 mit Salmasius Oei a' iJ.ßtoV valetv.

6) Acta Conventus XI "Eirene", Warschau 1971, 201-7.
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Verse notwendig sind, und lege die angefochtenen Verse einer
anderen Person in den Mund.

Die Zitherspielerin Xantho hat dem Dichter vorgesungen,
daß das Leben kurz, die Zeit des Im-Sarg-Schlafens lang ist, daß
man also die Freuden der Liebe hier und jetzt genießen soll:

Eay8dJ UrJeonAam;e flVeOXeoe flovaoneoawne
eVAaAe, otm:eevyWy UaAOY ayaAfla llo8wy,

'lfJfjAOY f-l-0t xeeal 0e0(Jtyalr; flVeOY' Ev flOYOUA{YWt
oel fle At800flrrrWt o~ nOTe neTetOiwt

evOelY d8ayaTWr; nOVAVY xeOYOY 7),. (Üoe naAtY flot,
Eay8aewy val val TO yAvuV Tofho flO.or;.

(-> "ovu Metr; wy8ewrp' 6 Touoykvrpor;,. Ev flOYOUA{YWt
oeZ ae ßWVY ale{ M)aflOee neTetOiwt".

Ich fasse also die Verse 1-6 als Worte des Dichters auf und
das Schluß-Distichon als Antwort der Xantho. Eine Paraphrase
wird den Sinn besser treffen als eine wörtliche Übersetzung. Der
Dichter fragt: "Ist es wirklich so, wie du sagst: Ich muß auf un­
endlich lange Zeit in einem steinernen Bett allein schlafen?
Meinst du damit, daß wir uns jetzt dessen freuen wollen, daß
wir noch beieinander liegen dürfen? Sing mir noch einmal dieses
süße Lied, sag Ja Ja zu dem was ich ersehne." Und das Mäd­
chen bestätigt: "Genau so meine ich es", d.h. sie sagt Ja, und
wir verstehen, daß dies dem Liebenden ein süßes Lied ist. Ohne
die Antwort würde die Hauptsache fehlen.

Freilich ist diese Antwort gleichzeitig eine allgemeine Sen­
tenz. wy8ewne redet sie den Dichter an, aber auch jeden LeserS).
Der epilogische Schluß gilt in der als typisch erkannten Weise
nicht nur für die augenblickliche Situation: Jeder Leser soll sich
die Worte der Xantho zu Herzen nehmen.

Köln Reinhold Merkelbach

7) Hier setze ich ein Fragezeichen, ohne darauf besonderen Wert zu
legen. ..

8) Ahnlich schließt Leonidas sein berühmtes Frühlingsepigramm
(Anth. Pal. Xl; Geffcken, Leonidas 50; Geffcken, Griech. Epigramme
[1916] 3°8; Wilamowitz, Hellenistische Dichtung II 108f.; Gow-Page, The
Greek Anthology I, Hellenistic Epigrams, Vers 249°-7):

Tave' 0 II(}lrrrr;o~ iywv inm§))..ot-tat 0 Att-t6viTa~

wV()Qwq;' w~ nAWOt~ niiaav in' it-tnoQ{'YJv.

Diese Zeilen sind eine Art Epimythium.


